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Das fheaaf<was hier behandelt werden sull,liegt auf der einen Seite

uea Menschen sehr nahe,wtul es ihn ja selbt betrifft - auf der anderen

Seite aber ist es ein sehr schwer zagüagliehe* Thema. *er die durch

alle Zeiten aus mystisch okkulten höhen zu aen Menschen dringende ?or-

äerung:"Ürkeaoe aich selbst*, mit fernst au! sich wirken lasst.an detsi

zeigt sich uns, dass Seloslerkenntnis iß! Grunde genootaien für die Men-

schen recht schwierig ist. und nicht nur auj die p e r s ö n l i c h

jürKenntnis stoiL&t es an, sondern aut die Irkenntsia der Menschheit 3b«r-

haupt.

Und BO wird,weil der Pensen sich selbst SO fern steht,auch die be-

etwas fernliegendes sein,zu deren Verständnis ver-

schiedenes notwendig sein auss. iürst nach längerem üeberle^en habe

ich aiieh daran gemacht über dieses fheaa zu sprechen. -

Oft wird in der Susseren «lssenschaftiiehen Betrachtungen des

menschlichen Lebens etwas ausser Acht gelassen« Vor Allem ist notwen-

dig,dass aao für die Wesenheit des Menschen - wohlge-fflerk.t,nic-ht lur

die SflhSenbeit ues einzelnen ahen, natü«ntlich wenn wir es selbst

sind - aber für das Q des Menschen L a A l l g e m e i n

Ihrfu.rcht haoe - Ehrfurcht für aas, was La wahren Sinne ues Portes

"nienschlich« Wesenheit* ist.

»ie kann aan davon Ehrfurcht haben? - Auf keine andere Art,als

dass ©an zunächst davon absieht,als was uns dieser Mensch im Alltage

erscheint- und dass man sich aufschwingen Kann zu der inschauuoj .

üi.eser Mensen ist nicht UBJ seiner selost willen da,- er ist da zur
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uas Thema, was h i e r b e h a n d e l t werden s o l l , l i e g t aul ' d e r e i n e n S e i t e

de« K e n s e b e n s e h r n a h e , w t u i e s i h n j a s e i h t b e t r i t i i - au f d e r a n d e r e n

S e i t e a b e r i s t e s ©in s e h r s c h w e r z a g Ü Q g l i c h e t f h e a i a . i ter d i e d u r c h

a l l e Z e i t e n a u s m y s t i s c h OKKulten Höhen zu \\en Menschen d r i n g e n d e F o r -

d e r u n g : "fcrKenne a i c h s e i b a t * , a l t fernst a a t s i c h w i r k e n l S s s t . a n dem

z e i g t s i c h u n s . d a s s S e l o s t e r r t e n r i t n i s im Grunde ^enoasäien für d i e Men-

schen r e c h t s c h w i e r i g i s t . üna n i c h t n u r a u l d i e p e r s ö n l i c h e

I r k e n n t n i s scomat e s an,ftond»r& a u t a i ö E r k o Q o t o i * u e r M e n s c h h e i t 3ber~

h a a p t .

Und so wird,weil aer Mensch sich selbst so lern ateht.auch die ba-
d 1

trachtuMe*»V Tage et«aü fernliegendes sein,zu aeren Verständnis ver-
o

•chiedenes notwendig sein auss. £rst nach längereai üeberlegen habe

ich sieh daran gesacht ut)er dieses Ih^ma zu sprechen. -

Oft wird in der Susseren »lssenschaitÜchen Betrachtungen des

ffienschlichen Lebens etwas aasser Acht gelassen. Vor Allem ist notwen-

dig,dass tBan f.ffr Jie ?.esenheit Ae>t Menscheo - wohlgemerKt.nicnt lür

ai& »esonheit ues einzelnen Menschen, natüöntlich wenn wir es selbst

sind - aber fSr das v> des Menschen i • A l l g e m e i n e n,

Ührfurcht hau« - fchriurcht i'dr ,ias,was im wahren Sinne u«a «ortes

•ßenschliche »esenheit* ist.

?a.e Kann man davon fchrtarcht haben? - Aul tteine andere Art, als

oass esan zunächst davon absieht,als was uns dieser ktonsob i* Alltage

erscheint- ana äass aan sich autschwingen Kann zu der Anschauung:

Dieser Mensch ist nicht um seiner seiest willen da,- er ist da zur
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Offenbarung des Geistes der ganzen Seit.,des göttlichen Geistes,der

Meltengottheit. lUcht nur Neugierde,oder meinetwegen SÜssbegierde

soll uns treiben zu erkennen »as der He-nsch ist,sondern es ist not-

wendig, tiass man es zu gleicher Zeit als Pflicht empfindet eben als

diese Offenbarung des Göttlichen iamer vollKO&ffiener zu werden. Un-

wissend Dleiben bedeutet eine Versündigung gftgfrt) aie menschliche Be-

t.tiJBBUßg, »ir lehnen damit ab ein Offenbarer des »eitengeistes zu

sein und stellen aattut jüftfttr mehr eine Karrikatur.ein Zerrbild aes

«eltenge-ist.es dar.

üirst wenn wir an diese Sorte ein Geiahi anhalten Können,erst dann

können wir aas vorher geforderte Gefühl der Ehrfurcht vor der rueüsch-

lichen Wesenheit t«pfi|i4eD, Kür denjenigen,der in otcsculten Sinne das

£«MB«O des Menschen betrachLen will, ist ai.ese DttrohdrifigüDg iit fchr-

turcht eine NotwendigReit,weil sie geeignet ist unserem |eistigen

Auge, und den geistigen Ohren >tc. aiejenigen Kräfte zu gewinnen,die

uns eindringen lassen in die,, ieistige,. Untergründe aer Eenschlichen

Hatur. *ohl gibt es OÜKUIti.sten,denen sich gewisse geistige iatsachen

erschliessen,was sich aber auf aie eigentliche tiefere Wesenheit des

Menschen bezieht,bleibt, verschlossen für die,welche nicht die Ehr-

furcht haben,

Uta Lehre vo& Henschenwesen soll nicht so Detrachtet werden,wie

dies die Sussere Wissenschaft »** tut, sondern wie sie sich aeas geisti-

gen Auge darbietet, tir werden i&nser hm^licicen fisussen auf aie Grund-

lage der Oitymu, aer Lebensformen,der Lebensprozesse. Vorausgesagt

darf es werden,dass dieser ZyKlus noch mehr als aancher andere ein

Ganzes bi.laet. î rst wenn asan die Schlussvorträge gehört naoen wird,

»irü &an sein urteil bilaen kSnnen 3oer aas, was zunächst gesagt wird,

uie. infangs^ranae werden sich bestätigen durch das,was sich uns zu-
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letzt entgegenstellen wira, «ir beschreiben somit gewisseraaassen ei-

ne Kreislinie.

Betrachtung des Menschen:

Zunächst tritt uns ja der Mensch entgegen tur die ausseren Sinne

seiner ausseren K'ona nach. Zu demjenigen, was zunächst die Sussere

Betrachtung über den Menschen weiss.Kann heut.e schon sehr vieles *com»*

aen,<was die »lssenschai't hinzu erforscht hat,so dass sich das,was

wir in äusserer »eise wissen Können,notwendigerweise zusammenstellen

fiuss ait de«,was schon der Laie iür sich zu beobachten in der Lage

ist. So wird es vielleicht nicht unverständlich sein,wenn gleich dar-

auf aufaerksaiö gemacht wira.dass die äussere Gestalt des Menschen,

schon so wie sie uns entgegentritt, im Gruäde genommen aus einer Zwei-

heit bestuht. Schon der äussere Mensch also ist seiner Korai nach i

Grunde genommen eine Zweiheit. - Alles dasjenige,was sich als Organe

eingeschlossen erweist in Geoilde.die ihm fer5sstmo^lich3ten Schutz

gegen die Aussenwelt gewähren,das,was wir zählen können zu des Be-

reich des Gehirns und ftückenisiarkes,welches lest umschlossen ist von

sicheren schutzgewahrenden iuicchengeoi.lden - aas alles Rönnen wir

scheaatisch etwa so autzeichnen: ^—4 Man wird sich bewusst,

dass alles m diesem Bereich eine / in sich geschlossene

Ganzheit ist und zu unterscheiden ist von allem üebrigen.was wir an

Gliedern kennen - und aass das Alles in Verbindung steht mit Gehirn

und Kuctfenujark durch kehr oder weniger ladenloritige Gebilde, welche

erst durchbrechen aussen die SchutzhSile. juas Bios ist also i n e r-

h a 1 b.das Aridere a u s s e r h a l b aer Schutahulle.

R»O0 wir einen ooeri lachlichen B Ü C K auf das,jeni^e werlen.was in-

nerhalb aieses Knocnen^ebilaes iie^t.da iconnen wir wieaerum sozusa-

gen leicht unterscheiden zwischen der ^rossen Masse,die eingebettet
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als G u h 1 r n ufld üeßi,was sich in den rtücKenkanal hinein erstreck

»ir Bussen auf etwas aufEerksaa machen, auf das die aassere »issen

schalt nicht aufmerksam zu machen braucht,aber die okKulte Wissen-

schaft ia.18 dies, ftffalicb wir Bussen sagen: was wir als & e n 5 c h

l i e h 6 Betrachtung pflegen,bezieht sich n u r auf den Mensches

tin Organ kann eine ganz andere Aufgabe haben beim Menschen,als aas

ahnliche Or^an bei der tierischen Seit. Die aussere *i«l«nschaft

wird sagen: "aas,was du da betrachtest,hat auch aas iier*. *ir ant-

worten: »as san über ae-n Menschen sa.^t.gibt nicht für die i'iere. In

Bezug auf das Gehirn und f&FckeQBark gibt für das fier etwas Anderes -

es hat nicht dieselbe A u f g a b e für Mensch und Tier.- Sie laa

ein Messer haben Kar; , «seinetwegen « m Kalo zu transchiren.aber

auch ein Messer uns zu raairen.s;, :>nn auch nicht gleiche Orgftße

gleichen Auteaben aieneii. ist g«of und g'abe geworden in aer aus-

seren Missenschal t.dass man Gehirn und txücKv.niu-dVK bei KenfCb una

']*ier zu

DJS hat eine gewisse Dichtigkeit, worauf ({•akoftda Naturforscher

schon seit hindert Jahren hinweisen,dass Gehirn ein nagebildet,es äü-

cKenaarK sei. Goethe una OKen haben vor allem den B U C K darauf gerich«

tet.aass die SchSdelknochen gewisse f'orttahnl ichkeiten alt, den i'.iroel-

knochen haben, so dass nenn wir einen '/.'irbeltcnochen nehmen und nach

verschiedenen Kichtun^en auf blasen,er Ürheoungen bekoffiat.sich aus-

weitet etc. und wir da naen una nach die Fora des SchSdelkoocbesi

bekoffimen können. So Kann aas aas rtuckenaiarK a u f g e t r i e b e n,

sich ausgestaltet de-Dken za den Gehirn, so wie aus den grünen Blatt

der Pflanze herauswachsen die Blütenblätter.

i/as Gehirn ist also ein uifferenzirtes nuckentearK. Schauen wir

uns aie beiden Organe anl »elches siüstoa wir als aas jffngere betrach-



ten? uas i s t dlfl Krasje.dl» wir uns vor leben müssen.

D M HIcKensäark s i e h t auf e i n e r e r s t e n Stufe s e i n e r ibntwicrcelung

und das Gehirn s t e h t aul." e i n e r zweiten S t a t e t« lo«r |j|t^tiokläO| - es

i s t a l t e r geworden,so i s t »s a l s o das a l t e r e Orfftft,

IftßQ a i r dtittt« neue l^weiheit i n s Au*?e i asaen , miüssdn wir a l s o 3a-

jjen.es affsseu d ie K r a l l e , d i e zu d i e s e r Gehirnbilauni* t a h r e n , ä l t e r e

Krälte s o i n . k.in zwei ter Ansatz auas gMach^ werden se in 1 ur unser

heutiges huCKenaiarkjder eüen aaan s tehen geoliebwn i s t aul der S tu ie

nÜcKeniiiarkes. So haben wir a l s o m unserem h.ucK^rat-iiervtsniyiteui

yin fet3ck]grat « r s t e r Ordnung und iaa Gehirn e in«s z w e i t e r

Ordnung , e in ümgebildt; taü, Aeltergeworaefieo.

n Kann e ine Prag« auft«rf<ft&; wenn na^ l ioh e i n e so lche Öll4ung

s t a t t i n a e t , v o n e iner Orgaoftalage e r s t e r mm zwei te r Ordnuni , iaaa xann

ler 6nt-«icicluniisprüze3s ein r'ortächrM'J* irildWH •• •-'>•• r ' i n KSCK laut ender

Bein, üs Kann e in so l che r Froztsss zu h5h«ron Stulen l e i t e n , oder <i-uch

das Ür*:ar) zum uegener i ren b r i n g e n , unser itucicefiEiarij e r s c h e i n t uns a l s

v e r h a l t n i s u S s t u g j u n ^ . w i r iCüiiner: aber iwifaoh uarflber derueri: ü.-ntwe-

d e r . e s nat d ie Kra l le auch e in i ia l c m uehi rn zu w»raen,dann wäre es

t o r t e c b r e i t e n d , o d e r es ha t g a r n i c h t a i a Anlage d i e s e zweite S tu ie zu

entwiCKoln.dann würde « l a b s t e i g e n d s e i n , « i r werden uns nun einmal

. . jass unsere«; j e t z t i j c n beh i rn (Geh i rn / e inma l e in nucKen&Hrec zu

Gruna« ge legen , und dass damals fitat iM7cKer,üüark t o r t s c h r ü i t e n d e Kra i te

abt ha t ,denn er. i s t j a au:;, üfthirn tiemrorden. unser heu t iges Klüoken-

• K<wie es heutt; i s t , h a t \w s i ch n i en t au ; Anlage zu e i n e r t o r t s e n r e

tendeih &ntwicklungLjion(i&rn M b e r e i t e t s i ch v o r , s e i n e fcritwicälung aul

aer g&g»nwSrVigeQ Stufe a b z u s c h i i e s s a n . w i e dit> o^Kulte ße t r ach tang er^

b t . - u ies l ä s s t a ich aus der äussoren form det Organes auch r .es ta-

tigen.
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(tobten Sie eine Schlange: wie in unzähligen Singen sich bei ihr

aas rtuck^rat ansetzt, voßj hucKermark ausgefüllt wird und wie das gleist

e%sa(u nach vor und nach atr&wärts verläuft,als jfinge es in's Unendli-

che. Beim Menschen ist das anuers - da^ schliesst es sich ißißierßiehr

zusammen,es zei£t isaser asehr eine undeutliche Bildung, l̂ as ist, una

zwar zunächst vergleichsweise - eine aussere Betrachtungsweise. -

*ir dürfen tagen,«ir haben eingeschlossen ein Kftokenaark fortschrei-

tender Bild«n^,das auf einer zweiten Stufe seiner fcntwiciclung steht -

und wir habenfnoch einosai den Versuch im hucKenaarK ein solches Ge-

hirn zu bilden,aber einen Versuch,aer ie>igt(das.t er nicht gelingen

soll.

Gehen wir jetzt von dieser Betrachtung über zu de»,was wir ja

schon aus einer laienhaften Betrachtung Kennen, zu aem,was Gehirn und

Kückenaark als A d f g a b o haben, ua haben wir im G e h 1 r n

das Organ iür aie höheren SeelentStigkedten und die mehr u n D e -

w u s s t e n Seelent.ati^Keiten werden vo&; ̂ Ockenaark aus dirigirt.

»ei aen vom täfokenaark dirigirten fltigk*iten schiebt sich zwischen

den äusseren Hindruok und einer lolgenden Handlung weiter Keine gros-

se Ueberlegujlg ein. is wird iB. ein Stich m die Hand getan una u n-

m i t t e l b a r auf den Stich erfolgt eine Bewegung aer Hand,ohne

das« sich eine Ueberlegung einschiebt. -

Renn aber zB. ein x<urjstler aie Katar betrachtet una UBsSfilige iin-

arucKe saai&elt, verarbeitet er si<; durch lange innere üeberlegun^ ehe

er ein 8e\rk schafit,und dasselbe Kann nan vor« SitaenscnaftXer sagen.

Bei einer solchen SeelentatigKeit sprechen wir Sberall von Gehirn als

vor: aeai |»rkse-Ug dafür. - »ie zeigt sich denn diese SeelentatitMeit?

lir gewinne« sie zunächst* in zweifacher Art. In unserea gewöhnlieben

wachen Tageslebe« sacaeln wir aussere eindrucke und verarbeiten sie

J



• littels aer vernünftigen üeberlegung, Durch die Tore der Sinne wan-

dern die Eindrücke in uns hinein und wir wurden sehen - wenn wir

dies so ohne *eiieres könnten - tie unser Gehirn in Tätigkeit ver-

setzt wird durch den Stroa* der ausseren Eindrücke und durch das,was

dieser Strom durch die Ueberle^uru' wird. Die Kolgen von überlegten

feind rucken, wie sie als T a t h a n d 1 u n g er, I u |" a g e

t p e t e n, wurden wir in ihren Entstehen •»niger sehen können.

Nun Bischt sich aber heute zwischen »ach und Schlaf leben noch das

Traumleben em.una zwar in einer sehr Kerkwurdi^en »eise. Es hat ei-

ne auffallende Aehnlichkeit Eiit jener untergeordneten Seelentatigkeit
i

aie wir an aas KOckenaark anknüpfen. Et treten auf die XrauBiVorstel-

lun^en nicht als UeberleguqgM (wie aies eigentlich bei der Geiurri-

tatigkeit der Kali 1 st),sonaern wie eine u n m i t t e l b a r e

N o t w e n d i g k e i t , (dadurch an die küCkemtiarktätigkeit erin-

nernd,nicht als Handlungen,sondern wie in unseren Seelenhorizont ein-

tretende Bilder4 *ie sich ia Machen la^esleben die unüberlegten Hand-

vollziehen,so vollziehen sich in einer Bilderwelt die maotisch

sich als Bilder ausnehienaen Trauivorstellungen. In dieses: Gehirn ist

dann etwas,was sich ähnlich beniamt wie unser riuckeniuark.etwas,was

sich einlagert und es im Gehirn zu unbewussten Bildern bringt, ibs

ist wie eine geheininisvoiie unterläge für eine unterbewusste Seelen-

tätigkeit,und so führt uns der blick auf die Traumwelt auf die geheim-

nisvolle Seise zu diesei h u c K e n m a r K 1 • G e h i r n ,

*ir koffiaien dazu,ein ^eheiiunisvolleff Hü*CK.enoiark innerhalo des Gehirns

als Trattigehirn anzunehmen, Hier schiebt sich in unsere scheaatische

Zeichnung des Gehirns und KuckeniDarkS - dieses Trauffileben ia Inneren

des Gehirns ein. *enn aas Gehirn JC/rwci<ft~ zaubert das

alte,eingeschlossene Huckenasark uns Trauae in den Seelenhorizont,
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ü a s s w i r t r a * . , « e i s t u n s a l s o d a r a u l i u n . a a s s a a s G e h i r n e i n s t a u f

d e r S t u f e d e a KitJcicenaarka a t a n a . B i t w i r s p ä t e r B e b e n w e r d e n , k a n n a i e

Ö K K Ü I U ) I r k e n n t n i l a i r> U n t e r l a g e 1 ü r d i e s e A n n a h m e d i e n e n , u e s M e n -

ftObftn Ä i c i i.t a r e r - u e i b i s t n u r e i n i ' w i l d e r B i e n s c h i i c h e n A e s a n h e i t .

V ü r d a « s e h e r i s c h « JLii£« i s t d e r p h y r a s c h e L e i n e m g e b e L K s i in d i t

l J H ? b l i e h e A u r a , i n a u l - u t u i a o i l u l t f«|*t>(̂ Bgebi3L4ft&, Man Kann d i e -

r,e aber n i ch t a l t t;ev»öhnlichen färben •i©d©rgöb»a und auch aipht 1 1 -

lea .J tuin d ie raroeti aer Aura s m a 1 ortwahrorut in B^weguo^ - -oenso

• i e Run ;icn B l i t z n i ch t &alen Kann,es cint^tüfi-ie dann e in tttftifes Band.

In ave Aura »a«töhefl uad vergehen die raroen m s ich - l l a zeigen Bic)

aber ae>pk*.$räii! »ertobieden,

wir uns 1Q dieser «elcbnung dea l)arjlt.< * • • Gehirns «nd Kfi-

i von ruCKwartr, g e s e h e n , . . i r Können e i a e d e u t l i c h e Grundf»r-

be i ür d ie un te r t . F a r t i e des KÜcken»»rk8 u r i t e r a c h e i d ü a . Unten i s t

die färbe ^ r u n i i c h . i u dea pbereo Tei len dea Kppfea i s t d ia färbe v i o -

Dlau und dazwischen gtb% es l a u t e r Karuennuansen , m e e ige.ntl ich

n ich t r ech t vprkoaaen antt-.r upserer gewöhnlichen färben, Unterhalb

•IÜV v io l e tb laueo P a r t i e n ha t t en wir eine; Nuance, a i e s iob nesten

der ifarbe d e r P f i r a i c h b l t f t e v e r g l e i c h e n l i e s s o und b i s au den g r ü n -

l i c h e n P a r t i e n baben wir e i n GeaiaobAde<aaen Grundfarbe «eder »orwie -

~ i i , n o c h g e l b , n o c h b l a u i s t .


